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Fragen zu begnügen. Hier muß man anprangern, daß die USA-Imperialisten die 
Menschheit weiterhin mit der Atombombe bedrohen wollen. Hier muß man 
nach weisen, daß die Sowjetunion unermüdlich für die Abwendung dieser Gefahr 
kämpft.

Die Parteigruppe besprach auch die Antwort auf die Frage, warum es bei uns 
in der Deutschen Demokratischen Republik keine Oppositionspartei gibt. Ein 
Genosse hatte auf diese Frage nämlich lediglich so geantwortet: In der Weimarer 
Republik gab es in Deutschland eine Vielzahl von Oppositionsparteien. Sie haben 
die demokratischen Kräfte zersplittert und den Menschen ein Trugbild von 
Demokratie vorgegaukelt. Dennoch ist der Hitlerfaschismus zur Macht gekom­
men. Bei uns sind sich alle demokratischen Kräfte einig, und eine Opposition hat 
daher ihren Sinn verloren. — Die Genossen verbesserten diese Argumentation: 
Natürlich mußte es in der Weimarer Zeit eine Opposition der Arbeiterklasse und 
aller demokratischen Kräfte gegen die Herrschaft der Monopole und Militaristen 
geben, ebenso wie es in Westdeutschland und in jedem kapitalistischen Lande im 
Interesse der Werktätigen eine Opposition gegen den Imperialismus und seinen 
Staat geben muß. Allerdings eine andere Opposition als die der SPD-Führung, 
einen konsequenten Kampf gegen die Herrschaft des Monopolkapitals und der 
Militaristen, wie er von den Kommunisten geführt wird. Bei uns dagegen könnte 
sich eine Opposition nur gegen die Interessen des Volkes, gegen die Friedens­
politik der Regierung, gegen den sozialistischen Aufbau richten. Deshalb macht 
keine der bestehenden Parteien bei uns Opposition, deshalb werden die Werk­
tätigen hier auch keine Opposition zulassen.

Die Genossen in Leitlitz befaßten sich mit der Argumentation über die 
wachsende Stärke des sozialistischen Lagers, weil dort im Ort einige Bauern 
noch nicht an die Perspektive des Sozialismus glauben. Der Genosse Bürger­
meister zeigte an der historischen Entwicklung, wie aus einem kleinen Häuflein 
von Kommunisten vor hundert Jahren das sozialistische Weltlager von heute 
wurde und kommunistische Massenparteien auch in den großen kapitalistischen 
Ländern gewachsen sind. Er wies die Genossen auf eine Broschüre hin, die dies 
auch bildlich darstellt und die sich gut für die Agitation eignet. Dabei überlegten 
die Genossen, wie sie den Bauern am besten die sozialistische Perspektive in der 
Landwirtschaft erklären könnten. Das war dort gerade deshalb wichtig, weil die 
LPG im Ort selbst noch nicht überzeugen kann; denn sie ist noch sehr schwach. 
Außerdem besprachen die Genossen in Leitlitz, wie sie denjenigen Personen im 
Dorf entgegentreten wollten, die ihre Beteiligung an der Wahl von der Erfüllung 
ungerechtfertigter Forderungen abhängig machten.

Wie in diesen beiden Fällen, sollten wir auch künftig die Argumentation für 
das politische Auftreten der Genossen in den Parteiversammlungen beraten. 
Das 30. Plenum des Zentralkomitees schlug vor, in den Mitgliederversammlungen 
der Grundorganisationen gute Vorträge zu halten, die mit Diskussionen verbun­
den sind. Diese Vorträge müßten solche für die politische Arbeit im Bereich der 
Grundorganisation aktuellen Themen behandeln. Auf diese Weise rüstet die 
Parteiversammlung die Genossen mit den Argumenten aus, die sie in der Agita­
tion brauchen.

Mir sagte ein Parteisekretär, die Genossen würden zuwenig lesen. Sicher hat 
er recht. Wer gut argumentieren will, muß wirklich viel lesen. Beim Lesen 
nimmt er viele neue Gedanken zu einem Thema auf und erfährt viele für die 
Agitation unentbehrliche Tatsachen. Aber das Lesen allein reicht sicherlich nicht.


